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Georg von Neumayer (1826—1909)
und die internationale Entwicklung der Geophysik

von Wilfried Schröder und Karl Heinrich Wiederkehr

I. Teil: Meteorologie

Zusammenfassung

Bei der Begründung der heutigen Geophysik im 19. Jahrhundert spielte
G. v. Neumayer eine bedeutende Rolle. Sein Weitblick und sein organisatorisches

Talentführten zu zahlreichen geophysikalisch-meteorologischen Unternehmungen,

die zur Etablierung der Geophysik als eigenständige Wissenschaft erheblich

beitrugen. Neumayers Zusammenarbeit mit anderen Forschern wie
Ch. H. D. Buys-Ballot aus Holland, N. Hoffmeyer aus Dänemark und J. v. Hann
aus Osterreich wird geschildert. Ebenso wichtig wurde Neumayers Hilfe beim

Ersten Internationalen Polarjahr (1882/83) und bei der Entwicklung der

Arktis- und Antarktis-Forschung.
Unsere Studie gibt Einblick in jene Zeit der Entwicklung einer erdumspannenden

Geophysik. Der vorliegende erste Teil ist Neumayers Einßuss auf die

Meteorologie gewidmet. Der zweite Teil, der sich mit dem Erdmagnetismus
befasst, folgt später.

Pionierarbeit in Australien und Expeditionspläne

In der heutigen geophysikalischen Fachliteratur wird man nur selten auf den
Namen Neumayer stossen. Seine Beiträge zu neuen Erkenntnissen sind
kaum erwähnenswert. Dennoch hat er für Ozeanographie, Meteorologie und
Erdmagnetismus in seiner Epoche vieles bewegt. Er baute ein in seiner Art
einzigartiges Institut auf, die Deutsche Seewarte in Hamburg (1945 durch
Bomben zerstört), er organisierte ein einheitliches meteorologisches
Beobachtungssystem im damaligen deutschen Kaiserreich und war Beförderer

erdmagnetischer Forschung und unermüdlicher Agitator internationaler
Polarunternehmungen. In seiner Zeit war G. Neumayer einer der profiliertesten

Wissenschaftspersönlichkeiten; er gehörte zu dem engeren Kreis des

Helmholtzschen «Physikalischen Parlaments»1, und nicht umsonst findet
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man sein Porträt in S. Günthers «Geschichte der anorganischen
Naturwissenschaften im 19. Jahrhundert»2.

Georg Neumayers Interesse für die Geophysik, insbesondere sein Engagement

für das Studium des Erdmagnetismus, wurde durch J. von Lamont,
A.v.Humboldt, C.F.Gauss und W.Weber («Göttinger Magnetischer
Verein») geweckt. Auch die in den 1840er Jahren erschienenen Expeditionsberichte

von J. Dumont D'Urville, Charles Wilkes und J. CI. Ross sowie die
Schriften des deutschen Wirtschaftstheoretikers Friedrich List (1789—1846),
der für eine stärkere deutsche Beteiligung am Welthandel eintrat, mögen
ihren Teil zu Neumayers Lebensplan beigetragen haben3. Seine ersten
Erfahrungen in der Leitung eines nautisch-meteorologisch-geophysikalischen
Instituts sammelte er in Südaustralien (Victoria), als er das Flagstaff-
Observatorium 1858 in Melbourne ins Leben rief4. Nach dem Vorbild
M. F. Maurys empfahl er den Kapitänen günstige Seglerrouten, und in den
sieben Jahren seiner Tätigkeit widmete er sich intensiv der Klimatologie des

Landes, der erdmagnetischen Vermessung und anderen geophysikalischen
Beobachtungen. Die am Flagstaff-Observatorium gemachten Beobachtungen

und Ergebnisse legte Neumayer in vier Quartbänden nieder5. Julius von
Hann (Adel 1910, 1839—1921), der zusammen mit Carl Jelinek (1822—1876)
die «Zeitschrift der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie» begründete

und redigierte, zollte in zwei Abhandlungen Neumayers australischem
Werk besondere Anerkennung6. Hann sah darin «einen wichtigen Beitrag
für die Meteorologie der südlichen Halbkugel [...], für welche derartige
Untersuchungen noch eine Seltenheit sind». Neumayer hatte in jenen Jahren

auch in Wien für den Plan einer eigenen Südpolarexpedition seine Fühler
ausgestreckt, ehe er 1872 in Berlin als Hydrograph der kaiserlichen Marine
Fuss fassen konnte7. Bei Admiral W. von Tegetthoff fand er für sein Projekt
Gehör; doch dessen Tod und die politischen Verhältnisse vereitelten das

Vorhaben.

Von Doves Windrosengesetz zur synoptischen Methode

Bei seinen meteorologischen Untersuchungen in Victoria hatte G. Neumayer
für die meisten Fälle auch das sog. Winddrehungsgesetz des Altmeisters der

Meteorologie, Heinrich Wilhelm Dove (1803—1879), bestätigt. Die Ausnahmen

zeigten aber, dass es sich hier nicht um ein strenges Gesetz, sondern nur
um eine Regel handeln konnte. Dove, von Hause aus Physiker, hatte in der
Geschichte der Meteorologie die ersten Glanzpunkte setzen können. Für die
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Georg von Neumayer (1826—1909). Neumayer wurde 1900 von der bayerischen Krone geadelt.

Photographie aus dem Besitz der Bibliothek im Bundesamt fur Seeschiffahrt und Hydrographie in
Hamburg.
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unperiodischen Wärmeerscheinungen entwickelte er ein Zirkulationssystem
von polarer und tropischer Luft: Polar- und Aquatorialstrom sollen miteinander

kämpfen und sich abwechseln, und damit sollte eine gesetzmässige
Änderung der Windrichtung einhergehen (Drehungsgesetz der Winde,
Windrosengesetz)8. Auf der nördlichen Halbkugel (ausserhalb der Passatzone)

wurde die Windrose vielmals bestätigt; auf der Südhalbkugel, wo die
Windrose entgegengesetzten Drehsinn hat, war dies weniger der Fall.

Um das Wettergeschehen zu erfassen und zu beschreiben, benutzte Dove
allein die lokale Methode. Aber schon um 1810 und 1817 hatte sich mit
Arbeiten von Heinrich Wilhelm Brandes (1777—1834) eine andere
Betrachtungsweise, nämlich die «synoptische» Methode oder die «Isobarenmeteorologie»,

angebahnt9. Er hatte erkannt, dass der Luftdruck die Windverteilung

bestimmt. Durch gleichzeitige und fortlaufende Beobachtungen
meteorologischer Elemente an verschiedenen Orten über ein möglichst grosses
Gebiet sollte eine Zusammenschau, eine «Synopsis», erfolgen und so eine

Wetterprognose möglich sein. Auch andere Meteorologen, wie der Amerikaner

James P. Espy und der Holländer Christoph Hendrik Diederik Buys-
Ballot (1817—1890), Gründer des meteorologischen Instituts in Utrecht,
vertraten diese neue Richtung und entwickelten sie weiter. Die Dovesche

Windrichtungsregel wurde durch das barische Windgesetz von Buys-Ballot
abgelöst. Der grosse Holländer gehörte auch mit zu den ersten, die in den
1850er Jahren Wetterkarten entwarfen10. Auch J.Hann, Wladimir Koppen
(1846-1940), Hendrik Mohn (1835—1916), Heinrich Wild (1833—1902) und
J. van Bebber (1841—1909) verhalfen der synoptischen Meteorologie zum
Durchbruch, nicht zu vergessen ist aber auch Georg Neumayer, auf dessen

Betreiben hin Mohn sein Werk «Om Yind og Yejr» (dänisch) in einer
deutschen Originalfassung neu bearbeitete. Die «Grundzüge der Meteorologie»,
erschienen 1875, konnten so auch in Deutschland den neuen Standpunkt
verbreiten11.

Für die meteorologische Aufbauarbeit an der Deutschen Seewarte

gewann Neumayer schon frühzeitig (ab 1875) W. Koppen, der als ehemaliger
Assistent H.Wilds am St. Petersburger Zentralobservatorium einige
Erfahrungen für synoptische Karten mitbrachte. In einem 1921 geschriebenen
Artikel Köppens liest man:12

«Von Doves Lehren [ausgehend] [...] mussten wir uns erst von ihnen befreien, als wir sahen,
dass auf diesem Wege nicht weiterzukommen war und dass auf dem Felde des von Dove bis

zuletzt geleugneten barischen Windgesetzes und der synoptischen Meteorologie zur Zeit
weit eher Fortschritte in Aussicht standen.»
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Die Versammlung in Leipzig (1872) und ihre Empfehlungen

Eine synoptische Meteorologie und erst recht eine Wetterprognose erforderte
aber ein grösseres, staatliche Grenzen übergreifendes Netz von
Beobachtungsstationen, die nach einem abgestimmten Zeitplan und mit normierten,
vergleichbaren Instrumenten arbeiteten und ihre Daten untereinander
austauschten. Aufgrund der aufkommenden Industrie, des aufblühenden
Welthandels und der Intensivierung der Landwirtschaft sahen sich die Regierungen

hier im Zugzwang. Vorstösse, um zu internationalen Vereinbarungen zu
kommen, machten mehrere Wissenschaftler, so der belgische Astronom und

Klimatologe L.-A.-J. Quetelet und die französischen Meteorologen E. J. Re-

nou und E. H. Marie-Davy; auf eine Reaktion warteten sie vergeblich. Da

ergriff Carl Jelinek, Direktor der Zentralanstalt für Meteorologie und
Erdmagnetismus in Wien, der aus der Schweiz stammende und in St. Petersburg
tätige Heinrich Wild und der Astronom und Meteorologe Carl Bruhns (1830—

1881), Direktor der Sternwarte in Leipzig, die Initiative und luden zu einer

Meteorologenversammlung in Leipzig ein im Anschluss an die dort stattfindende

Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte13. Das Einladungsschreiben

in der Zeitschrift der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie

fixierte auch schon eine Anzahl von Fragen, über die auf der Versammlung

diskutiert und beraten werden sollte. Der eigentliche Meteorologenkon-

gress sollte dann im Herbst 1873 nach Wien einberufen werden,

«für welche Stadt der doppelte Grund spricht, dass dort ein neues meteorologisch-magnetisches

Centrai-Institut erbaut worden ist und im nächsten Jahr mit neuen Instrumenten

ausgestattet sich in voller Thätigkeit befinden wird, und dass die gleichzeitig stattfindende

Weltausstellung auswärtige Gelehrte zur Reise nach Wien leichter bestimmen dürfte».

Jelinek hatte 1863 die Zentralanstalt von Carl Kreil in der Favoritenstrasse

(Wieden) zu Wien übernommen. Er setzte eine Erweiterung der Anstalt und
einen Neubau auf der Hohen Warte in Wien-Döblingen durch und gilt so als

zweiter Begründer der Anstalt. Das neue Institut «Hohe Warte» wurde im
April 1872 bezogen. Seine instrumentelle Ausrüstung ist im «Jahrbuch der
Zentral-Anstalt» von 1875 beschrieben14.

An der Versammlung in Leipzig nahmen 54 Wissenschaftler teil, darunter

waren Buys-Ballot; Robert Henry Scott (1833—1916), Leiter des

Meteorological Office in London; Julius Hann, damals noch Assistent an der
Wiener Zentralanstalt; Georg Neumayer, Hydrograph der Kaiserlichen
Marine. Man diskutierte über ein einheitliches Masssystem, über Normierung
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und Gebrauch der Instrumente und anderes mehr und empfahl allen Ländern

die Errichtung einer meteorologischen Zentralanstalt. Im Hinblick auf
den beabsichtigten Kongress wurde manches ergänzt, aber auch offengelassen.

M. A. F. Prestel, Lehrer an der Navigationsschule in Emden, sagte, «[...]
dass wir jetzt an einem Wendepunkte der Meteorologie angelangt seien.»15

Georg Neumayer lenkte die Aufmerksamkeit besonders auf Probleme der
maritimen Meteorologie. Seit der Brüsseler Konferenz 1853, auf der die

Ideen des grossen amerikanischen Geophysikers und Ozeanographen
Matthew Fontaine Maury (1806—1873) in die Tat umgesetzt wurden (unter
anderem zwecks Sicherung und Verkürzung der Seglerrouten und Fahrzeiten)

— so meinte Neumayer — sei recht wenig geschehen, und er sprach sich für
eine effektivere Arbeitsteilung und den Austausch von Datenmaterial und
Publikationen aus. Auch das Sturmwarnungswesen, das für Schiffahrt und
Küste (Sturmfluten) gleich wichtig ist, müsse neu überdacht und straffer

organisiert werden. Die Konferenz stellte fest,

«[dass J die Frage über Practicabilität und Zweckmässigkeit der Wetter- und Sturmsignale in
Europa in vielen Punkten noch als eine offene zu betrachten sei.»

Ein Ausschuss, bestehend aus Buys-Ballot, Scott und Neumayer, sollte das

Problem, das die Wettertelegraphie mit einschloss, weiterverfolgen. Die
bedeutendsten Fachleute wurden dazu befragt und ihre Ansichten in einem
Gutachten festgehalten und dem Wiener Meteorologenkongress vorgelegt.
Die von G. v. Boguslawski herausgegebene Broschüre, von Neumayer mit
einem Vorwort und Resume versehen, kann dem Wissenschaftshistoriker
manch wertvolle Einblicke geben16. Der Kongress setzte sich für eine breite
Ausdehnung der Wettertelegraphie ein. Jedes Land sollte dafür eine Zentralstelle

haben, die am besten mit der Zentralstelle für maritime Meteorologie
zu vereinigen sei17. Das alles war Wasser auf die Mühle von Georg Neumayer,
der schon 1865 auf der «Ersten Versammlung deutscher Meister und
Freunde der Erdkunde» in Frankfurt am Main seine Idee zur Gründung
einer Zentralanstalt für Meteorologie und maritime Wissenschaften dargelegt

hatte. Zusammen mit W. von Freeden, Leiter der Navigationsschule in
Elsfleth (Oldenburg), hatte Neumayer schon 1871 einen Organisationsplan
für eine solche Anstalt entworfen18.

Nach der Leipziger Versammlung im April 1872 berief das Reichskanzleramt

eine Kommission zur Überprüfung und Neugestaltung des

Sturmwarnungswesens ein. Der siebenköpfigen Kommission gehörten Georg Neumayer,

Georg Rümcker (1832—1900), Direktor der Sternwarte in Hamburg, und
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ein leitender Beamter der kaiserlichen Telegraphenanstalt an. Den Vorsitz
führte H.W.Dove aus Berlin.19 Einige wenige Stationen für Sturmwarnungen

waren an der Nordseeküste von der Norddeutschen Seewarte unter
W. v. Freeden schon eingerichtet worden. Sie stützten sich im wesentlichen
auf das englische Sturmwarnungssystem, das Admiral Fitzroy begründet
hatte und das von R. H. Scott reorganisiert worden war. An die Ostseeküste

gelangten von Berlin aus Wetterberichte und Sturmwarnungen, gewisser-
massen aus zweiter Hand. Preussen war für Wettertelegramme zwischen
Frankreich und dem Osten Europas ein Transitland; drahtlose Verbindungen

gab es damals noch nicht. In der Kommission konnte sich Neumayer
durchsetzen, und die bald darauf (1875) als Reichsinstitut ins Feben gerufene

Deutsche Seewarte in Hamburg übernahm mit ihrer Abteilung III die

Aufgaben einer Zentralstelle für Wettertelegraphie und Küstenmeteorologie,

aber auch für die ausübende Witterungskunde in Deutschland.20 Zum
Feiter der Abteilung III wurde, wie schon erwähnt, der junge, vielversprechende

Wissenschaftler Wladimir Koppen im Mai 1875 berufen. Liest man
seinen rückbhckenden, 1932 geschriebenen Artikel «Die Anfänge der
deutschen Wettertelegraphie in den Jahren 1862—1888», wird einem klar, welche
Hindernisse, oftmals auch bürokratischer Art, zu überwinden waren.21

Beginn der internationalen Zusammenarbeit in Wien (1873)

Die Teilnehmer des Meteorologenkongresses zu Wien waren Delegierte von
Landesregierungen; man hatte aber auch andere bedeutende Gelehrte, wie
z.B. Koppen aus St.Petersburg, August Petermann aus Gotha und General

A.Myer aus den USA eingeladen. Frankreich war nicht vertreten — eine

Nachwirkung des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71. Im wesentlichen
hielt man sich an das in Leipzig ausgearbeitete Programm und bildete
mehrere Kommissionen zur Behandlung der verschiedenen aufgelisteten
Fragen. Einiges Kopfzerbrechen bereitete der Vorschlag einiger weniger
Teilnehmer, ein internationales Institut einzurichten. Zuletzt einigte man
sich darauf, ein internationales Komitee («Permanentes Komite») einzusetzen.

Durch Stimmzettel wurden die sieben Mitglieder gewählt, nämlich
Bruhns, Buys-Ballot, Cantoni, Jelinek, Mohn, Scott, Wild. Zum Präsidenten
ernannte man Buys-Ballot. An die Stelle des 1876 verstorbenen Jelinek trat
später Hann. Als Frankreich nachträghch den Beschlüssen des Kongresses
beigetreten war, kam noch E.E.N.Mascart (1837—1908) dazu.22 Das Komi-
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tee tagte 1874 in Utrecht, 1876 in London und 1878 wieder in Utrecht. Es

beschäftigte sich mit der Umsetzung der Konferenzbeschlüsse, setzte sich

mit Verbesserungsvorschlägen in Referaten und Schriften auseinander und
bereitete den nächsten Meteorologenkongress vor, der in Rom stattfinden
sollte. Erwähnt werden muss hier auch die 1874 in London abgehaltene
Konferenz für maritime Meteorologie, auf der 14 Staaten vertreten waren.23

Mit dem Ersten Meteorologenkongress in Wien begann eine internationale

Zusammenarbeit, die fast kontinuierlich bis in die heutige Zeit fortgesetzt

wurde.24 Die Empfehlungen und Reschlüsse jenes Kongresses bilden
heute noch die Grundlage einer fruchtbaren Kooperation.

Von dem Kongress in Wien berichtet uns Koppen, dass Niels Hoffmeyer
(1836—1884), der 1872 ein staatliches meteorologisches Institut in Dänemark

gegründet hatte, dort seinen Fachkollegen die ersten Proben seiner

später berühmt gewordenen Nordatlantik-Karten zeigte.25 Hoffmeyer hatte
in den damaligen dänischen Kolonien Grönland, Island und den Färöer-
Inseln Stationen für tägliche Beobachtungen eingerichtet und so die
Möglichkeit — wenn auch erst nachträglich —, die Wetterentwicklung mittels
synoptischer Karten für Nordwesteuropa zu verfolgen. Dieses für die
Meteorologie wichtige Werk wurde ab 1884 als gemeinsame offizielle Publikation
des Dänischen Meteorologischen Instituts und der Deutschen Seewarte (sog.

Hoffmeyer-Karten) fortgesetzt; sie erschienen bis 1914.26 Hoffmeyer wollte

sogar zur schnelleren Übermittlung der Daten ein Seekabel zu den dänischen

Besitzungen legen lassen. Als Georg Neumayer im Dezember 1875 — er war
damals noch provisorischer Leiter der Seewarte — die Direktoren
nordwesteuropäischer Anstalten zu einer Konferenz über Küstenmeteorologie und
Wettertelegraphie einlud, erschienen nur Hoffmeyer und Buys-Ballot. Sie

gehörten zu Neumayers treuesten Freunden und waren aufrichtige Förderer
der Seewarte.27 Zu Beginn des Jahres 1878 einigten sich Buys-Ballot und

Neumayer auf einer Konferenz in Rheine über den Modus der Publikationen
bezüglich der Eingradfelder. Durch internationale Übereinkunft hatte man
die Weltmeere zwecks Arbeitsteilung in Gradfelder eingeteilt und den einzelnen

Staaten die Oberaufsicht und Bearbeitung zugewiesen.28 Jene Publikationen

kann man als Vorläufer der heutigen Climatological Summaries
bezeichnen. Die Aufgabe, die die Deutsche Seewarte als «Zentralstelle der
ausübenden Witterungskunde für das Reich» übernommen hatte, war —

wegen der historisch bedingten staatlichen Zersplitterung des damaligen
Deutschland und des föderativen Charakters des Kaiserreiches — nicht
einfach. Im Anschluss an die 1876 in Hamburg tagende Naturforscherver-
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Sammlung riefen C. Bruhns und G. Neumayer die deutschen Meteorologen
zusammen, um über die Anwendung der in Wien gefassten Beschlüsse zu
beraten und sie in die Tat umzusetzen.

W. Koppen — Meteorologe der Deutschen Seewarte

Die Berufung Köppens als Leiter der Abteilung III erwies sich für die
Seewarte als ein Glücksfall. Koppen hatte anfangs etwas Bedenken, von
Praxis und Routine zu sehr vereinnahmt zu werden. Aber Neumayer hatte
versprochen, Köppens «theoretische Arbeiten, die ja nach der gewünschten
Richtung liegen können, gewiss [...] [zu] fördern.»29 Koppen hatte mit
seiner Stelle auch den Aufbau eines amtlichen deutschen Wetterdienstes
übernommen. Am 1. Januar 1876 erschien der erste gedruckte tägliche
Wetterbericht der Seewarte, und am 16. Februar brachte dieser Bericht zum
ersten Mal die tägliche synoptische Wetterkarte. Ein Jahr später ergänzte
dann eine Vorhersage die Wetterübersicht. Koppen, der von Biologie und
Geographie her zur Meteorologie gekommen war, vermisste bei seiner Arbeit
die Unterstützung durch einen physikalisch-mathematisch ausgebildeten
Gesprächspartner. Seine Kollegen waren meist Seeleute und Kapitäne, die

von der Norddeutschen Seewarte übernommen worden waren. Kurz
entschlossen engagierte er den jungen Chemiker und Naturwissenschaftler
Adolf Sprung (1848—1909) als «Privatsekretär», der auch bald als Mitarbeiter

an der Seewarte fest angestellt wurde. Ab 1. April 1879 wurde Koppen
von jeder administrativen und routinemässigen Arbeit freigestellt und
konnte sich nun ganz der Wissenschaft und Forschung widmen. Neumayer
hatte sein 1875 gegebenes Versprechen gehalten, ganz im Sinne seines in
jenem Brief enthaltenen Satzes, dass «eine Fortentwicklung der praktischen
Meteorologie nicht anders gedacht werden kann, als auf der Grundlage
theoretischer Forschung». W. Köppens Karten der Winde für die Weltmeere,
die nach Jahreszeiten Richtung und Stärke angaben (für den Atlantischen
Ozean 1883 erschienen), wurden fester Bestandteil der Lehr- und Plandbü-
cher. Sein Werk «Grundlagen der Maritimen Meteorologie» erschien 1899,
der «Versuch einer Klassifikation der Klimate» 1900 und 1901. Mit
zunehmendem Alter wandte sich Koppen immer mehr der «berechenbareren»
Klimakunde zu, und zusammen mit seinem Schwiegersohn Alfred Wegener
(1880—1930) bearbeitete er sogar die «Klimate der geologischen Vorzeit»
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(1924). In seinem Artikel über die «Anfänge der deutschen Wettertelegra-
phie» schreibt Koppen:

«Ich bin Neumayer und General von Stosch [Chef der Admiralität, dem auch die Deutsche
Seewarte unterstellt war] dauernd dankbar, dass sie mir so die mir weit mehr zusagende
wissenschaftliche Tätigkeit verschafften und glaube, dass ihr Schritt die Gewinnung eines

Gesamtbildes von der Meteorologie der Erdoberfläche wesentlich gefördert hat. Denn vor
dem gingen maritime und terrestrische Meteorologie ganz getrennte Wege.»

Georg Neumayer hatte mit der Seewarte nicht nur ein Institut geschaffen,
das den wissenschaftlichen Fortschritt möglichst schnell für die Seeschifffahrt

nutzbar machen sollte und auch machte, es entwickelte sich auch zu
einem bedeutenden Forschungszentrum mariner Wissenschaften, der
Meteorologie und Klimatologie. Mitte der 1890er Jahre wandte sich Koppen
auch der Erforschung der hohen Atmosphäre zu. 1903 wurde in Grossborstel
bei Hamburg die Drachenstation eingerichtet. Koppen konnte der neuen
Epoche wertvolle Anstösse geben; er prägte das Wort «Aerologie».

Meteorologenkongress in Rom (1873)

Der Zweite Internationale Meteorologenkongress fand vom 14. bis 22. April
1879 in Rom statt.30 Insgesamt hatten 16 Staaten ihre Delegierten entsandt.
Das Deutsche Reich war mit A. Auwers, W. von Rezold, G. Hellmann,
C. Bruhns und G. Neumayer zahlenmässig relativ stark vertreten. Wilhelm
von Rezold (1837—1907), damals noch Professor für Physik an der Technischen

Hochschule in München, hatte ein Jahr zuvor gerade das meteorologische

Beobachtungsnetz in Bayern aufgebaut. Gustav Hellmann (1854^-1939)
leitete interimistisch das preussische meteorologische Institut, das eine

Abteilung des statistischen Büros war und vollständig reorganisiert werden
sollte. Erneut diskutierte man lebhaft über die Möglichkeit und die
Nützlichkeit der Gründung einer internationalen meteorologischen Institution.
Nur eine Minorität war dafür, und es gab sogar Delegierte, die eine solche

Institution «nicht einmal für wünschenswert» hielten31 — ein Beleg dafür,
wie stark damals nationalistische Strömungen waren. Wie in Wien 1873

einigte man sich abermals auf ein permanentes Komitee, das nun aber den

Namen «Internationales Meteorologisches Comite» erhielt und aus neun
gewählten Mitgliedern bestehen sollte. Die Versammlung gab Buys-Ballot,
Cantoni, de Brito Capello, Hann, Mascart, Mohn, Neumayer, Scott und Wild
ihr Vertrauen, und auf der ersten Sitzung in Bern 1880 machte das Komitee
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